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Bilder von sterbenden Kindern zeugen derzeit 
von den katastrophalen humanitären Zustän-
den in Ostafrika. Ausbleibende Regenfälle ha-
ben in Somalia, Kenia und Äthiopien zu Dürre, 
Hunger und Tod geführt. Der Klimawandel sei 
schuld an der Krise am Horn von Afrika, wird 
behauptet. 

In früheren Jahrzehnten war es der Sahel, 
der Schlagzeilen wegen Dürre und Hungers-
nöten machte. Zwischen den späten 1960er 
und den frühen 1990er Jahren litt die Zone 
südlich der Sahara unter ausbleibenden Re-
genfällen. Die Wüste sei auf dem Vormarsch, 
hörte man während Jahrzehnten. Politiker 
und Wissenschaftler sagten voraus, dass die 
Erderwärmung im Sahel zu häufigeren und 
längeren Dürren führe und zu noch schlimme-
ren Hungersnöten.

Doch wie es scheint, hat die globale Erwär-
mung genau den gegenteiligen Effekt auf die 
Sahelzone. Die Sahara schrumpft nachweis-
lich. Wo es früher nur Steine und Sand gab, 
wachsen nun Gräser, Büsche und Bäume. Die 
südliche Grenze der Sahara zieht sich seit den 
frühen 1980er Jahren nach Norden zurück. Im 
Norden Burkina Fasos hat sich die Vegetation 
spektakulär regeneriert. Auch im südlichen 
Mauretanien, im Niger, im Tschad und in 
gros sen Teilen des Sudans und Eritreas gibt es 
deutlich mehr Vegetation. Der Afrika-Report 
2008 der Vereinten Nationen bestätigte, dass 
die Vegetation in grossen Teilen Malis, Maure-
taniens und des Tschad von 1982 bis 2003 um 
mehr als die Hälfte zugenommen hat. Satelli-
tenfotos, die zwischen 1982 und 2002 aufge-
nommen wurden, zeigen die umfangreiche 
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Ergrünung des Sahel. Luftbilder und Inter-
views mit Menschen vor Ort haben diesen Be-
fund bestätigt.

CO2 fördert das Wachstum

Der wichtigste Grund für die Ergrünung des 
Sahel ist, dass die Niederschläge seit Mitte der 
1980er Jahre zugenommen haben. Die meisten 
der vierzig Wetterstationen in der Sahelzone 
registrierten mehr Regen, was zu mehr Pflan-
zenwachstum führte. Durch Verdunstung 
übertragen Pflanzen Feuchtigkeit aus dem 
 Boden in die Luft. Sie halten auch Wasser im 
Boden nahe der Oberfläche, wo es verdunsten 
kann. Wenn der Begrünungsprozess einmal 
begonnen hat, beeinflusst die zunehmende 
Vegetation so das Klima selber, was zu noch 
mehr Regen führt. Allerdings kann die Ergrü-
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und Martin Hoerling behaupten demgegen-
über, dass der vermehrte Regen auf Tempera-
turveränderungen im Atlantischen Ozean be-
ruhe. Gemäss ihrer Theorie war der südliche 
Atlantik zwischen 1950 und 2000 meistens 
wärmer als der nördliche Atlantik, was zur 
Trockenheit in der Sahelzone führte. Seit den 
1990er Jahren ist der nördliche Atlantik wegen 
der globalen Erwärmung jedoch wärmer als 
der südliche Atlantik. Das Resultat sind mehr 
Niederschläge in der Sahelzone. Andere Wis-

senschaftler argumentieren, dass die Winde, 
die den Monsunregen bringen, entscheidend 
 seien. Veränderungen bei den Windrichtun-
gen könnten zu lang anhaltenden Dürren oder 
zu grösseren Regenfällen führen. 

Die Ergrünung der Sahelzone ist keines-
wegs einzigartig. Während des sogenannten 
Holozän-Klimaoptimums (9000 bis 4000 v. 
Chr.), als es möglicherweise zwei bis fünf Grad 
Celsius wärmer war als heute, erhielt die nörd-
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Nehmen die Regenfälle weiter zu, 
könnte sich die ganze  Sahara in 
 eine Savanne verwandeln. 

nung durch mehr Niederschlag allein nicht 
 erklärt werden. Die Vegetation hat auch in Re-
gionen zugenommen, wo die Niederschlags-
menge nicht gestiegen ist. Für die Regenerie-
rung der Vegetation in diesen Gebieten muss 
es darum noch einen anderen Grund geben. 
Möglicherweise ist es die steigende CO2-Kon-
zentration in der Atmosphäre wegen der Ver-
brennung von Öl, Kohle und Gas durch den 
Menschen. Denn je höher die CO2-Konzentra-
tion in der Luft ist, umso besser wachsen die 
Pflanzen. 

Positive Entwicklung

Die Wissenschaftler sind sich nicht einig, war-
um die Regenfälle in der Sahelzone zugenom-
men haben. Reindert Haarsma und seine 
 Kollegen vom Königlich-Niederländischen 
Meteorologischen Institut vermuten, dass der 
Regen wegen einer Erwärmung der Sahara 
 zugenommen hat. Die Sahara erwärme sich 
schneller als der Atlantische Ozean, was zu 
 einem tieferen Luftdruck über der Wüste füh-
re. Darum ströme Luft mit viel Feuchtigkeit 
vom Atlantik über die Sahelzone, wo sich die 
Wolken entladen. Die beiden amerikanischen 
Atmosphärenwissenschaftler James Hurrell 

liche Hälfte Afrikas häufigere und stabi lere 
 Regenfälle. Die Sahara und die Sahelzone 
 waren eine einzige grüne Savanne. Felsmale-
reien im Südosten Algeriens aus dieser Zeit 
zeigen Elefanten und Rinder. Knochen von 
Krokodilen und Flusspferden, die in der 
 Sa hara gefunden wurden, sowie Sedimente 
belegen, dass es dort bis vor 6000 Jahren grosse 
Flüsse und Seen gab. Wie Klimarekonstruktio-
nen zeigen, gab es noch drei andere Perioden 
in den letzten 120 000 Jahren, in denen die 
 Sahara fast vollständig mit Gras, Seen und 
Flüssen bedeckt war. Das deutet darauf hin, 
dass die gegenwärtige globale Erwärmung 
nicht einzigartig ist.

Auch wenn die Hungerkatastrophe am 
Horn von Afrika derzeit mehr Aufmerksam-
keit erregt: Die deutliche Zunahme der 
 Vegetation und der Regenfälle südlich der 
 Sahara ist eine sehr positive Entwicklung für 
die Menschen in der Sahelzone. Falls die 
Regen fälle weiter zunehmen, könnte sich 
 vielleicht die ganze Sahara wieder in eine Sa-
vanne verwandeln.
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